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Das sind die wichtigsten Änderungen zum neuen Energiegesetz
Das neueNidwaldner Energiegesetz ist bald Realität. Es betrifft auch Besitzer bestehenderHäuser – etwa, wenn dieÖlheizung aussteigt.

Ab 1. November gilt in Nidwal-
dendasneueEnergiegesetz.Der
CO2-Ausstoss der Gebäude soll
weitergesenktundderZubauer-
neuerbarer Energie gestärkt
werden.DerLandrathatdasGe-
setzEndeMärzdieses Jahrs ver-
abschiedet.Damit setztderKan-
ton die Energiestrategie 2050
des Bundes um, der die Schwei-
zer Stimmbürger am 21. Mai
2017mit 58,2Prozent zustimm-
ten. Diese sieht auch vor, dass
keine neuen Atomkraftwerke
mehrgebautwerden.Bestehen-
debleibennurnoch so langeam
Netz, wie sie sicher sind.

Neubauten solleneinenTeil
der benötigten Energie selber
produzieren,was indenmeisten
FällenmittelsFotovoltaikanla-
gen geschehen dürfte. Der
Hauseigentümer installiert ent-
weder eineEnergieerzeugungs-
anlage in, auf oder am eigenen
Gebäude, welche 10 Watt pro
Quadratmeter Energiebezugs-
fläche (beheizbareGeschossflä-
che) liefert. Auch die Beteili-
gung an einer Gemeinschafts-
anlage im Kanton wird dabei
angerechnet.Alternativ bezahlt
die Hauseigentümerin eine Er-
satzabgabe von 1000 Franken
pro Kilowatt als Ersatz für die
nicht selbst produzierteEnergie.

ErsatzderHeizungwird
bewilligungspflichtig
Das neue Energiegesetz betrifft
auch bestehende Liegenschaf-
ten.Wer seineHeizungersetzt,
mussdarauf achten,dassbeider
neuen Heizung ein Teil der
Heizenergie aus erneuerbaren
Quellen stammt, vorbehältlich
gewisserAusnahmen.Dafür ste-
henderHausbesitzerin elf Stan-
dardlösungenzurVerfügung. In
Fragekommenetwa thermische
Sonnenkollektoren fürdieWas-
sererwärmung, Holzfeuerung

oder Wärmepumpe mit Erd-
sonde,Wasser oderAussenluft.
Unter gewissen Voraussetzun-
gen sind auchmit Erdgas ange-
triebene Wärmepumpen zuläs-
sig. Als weitere Möglichkeit
kommt ein Anschluss an ein
Fernwärmenetzmit erneuerba-
rer Energie in Frage. Auch ein
Wärmepumpenboilermit Foto-
voltaikanlage wird anerkannt,
wenn diese mindestens 5 Watt
pro Quadratmeter Energiebe-
zugsfläche liefert.

ElektroheizungenmitWas-
serverteilsystem sind innerhalb
von 15 Jahren zu ersetzen, um
der Winterstromlücke ent-

gegenzuwirken. SolltedieAnla-
ge schon vorher kaputtgehen,
soll die Chance für den Ersatz
mit einer effizientenLösungwie
einer Wärmepumpe genutzt
werden, schreibt der Kanton.

Elektroboilermüssennicht
saniertwerden, aber auchdiese
dürfen im Schadenfall nicht
durchneueElektroboiler ersetzt
werden.Es sei denn,dasWarm-
wasser wird während der Heiz-
periode mit demWärmeerzeu-
ger für die Raumheizung er-
wärmt oder vorgewärmt oder
mindestens zur Hälfte mit er-
neuerbarer Energie erzeugt.
AusgenommenbleibenEtagen-

boiler in den einzelnen Woh-
nungen,dienachwievor erlaubt
sind.MankannaucheinenElek-
troboiler mit einer Fotovoltaik-
anlage kombinieren, sofern de-
renLeistungdoppelt sohoch ist
wie jenedesElektroboilers.Da-
mit will der Kanton die Erstel-
lungvongrossenFotovoltaikan-
lagen, etwa bei Umbauten, at-
traktivermachen.

Kantongreiftfinanziell
unterdieArme
Neben den gesetzlichen Be-
stimmungen will der Kanton
auch Anreize schaffen, um die
ZielederEnergiestrategie zu er-

reichen. Wer in eine effiziente
Gebäudehülle investiert oder
beim Ersatz des Wärmeerzeu-
gers eine vollständig erneuerba-
re Lösung wählt, kann beim
Kanton ein Fördergesuch stel-
len. Ebenfalls werden Fotovol-
taikanlagen gefördert, auch
wenn sie beim Neubau gesetz-
lich vorgeschrieben sind.

Zu reden gab in der Land-
ratsdebatte vom vergangenen
MärzdieFrage,obesverhältnis-
mässig sei, die Übergangsfrist
von 15 Jahren zum Ersatz von
Elektroheizungen festzulegen,
wenn indieserZeitwegenSanie-
rungsbedarf aufgrunddesAlters

sowieso praktisch alle dieseAn-
lagen ersetzt werden müssten.
Regierungsrat Joe Christen ver-
teidigte die Frist mit dem Hin-
weis,dass siePlanungssicherheit
gebe. Ein Artikel, der auch für
dieSanierungzentralerElektro-
boiler eine Frist von 15 Jahren
festgelegthätte,wurdemitdeut-
licherMehrheit gestrichen.

Rund3000Ölheizungen
inNidwalden
Eines der zentralen Ziele des
neuen Energiegesetzes ist ge-
mäss Luca Pirovino, Leiter der
Energiefachstelle Nidwalden,
dassdie rund3000Ölheizungen
im Kanton Nidwalden früher
oder später der Vergangenheit
angehören. Von fossilen Ener-
gieträgern rät er ab, auch wenn
diese unter gewissen Auflagen
auchkünftigerlaubt seien.«Set-
zen Sie auf erneuerbare Ener-
gien. Schliessen Sie IhrHaus an
einenWärmeverbundan.Esgibt
nichts Schlimmeres, als wenn
eine solche Leitung für teures
Geld verlegt wurde und an
einem Haus entlangführt, das
nicht daran angeschlossen ist.»
JemehrGebäude an einemVer-
bundangeschlossenseien,desto
rentabler sei er. Auch eineWär-
mepumpe sei eine taugliche Al-
ternative.Dies rechnesichfinan-
ziell. Man spare damit schnell
rund 1000FrankenHeizkosten
jährlichunddankderFördergel-
der des Kantons würden die et-
was höheren Investitionskosten
abgefedert. Auch beim Bau von
einerFotovoltaikanlagegehedie
Rechnungauf.«Die Investitions-
kosteneiner 12-Kilowatt-Anlage
von 30000 Franken sind bei
jährlichen Einsparungen der
Stromkostenvon2000Franken
in 15 Jahren amortisiert.»

Matthias Piazza

Neubauten müssen einen Teil des Strombedarfs künftig selber liefern. Dafür eignet sich eine Fotovoltaikanlage. Bild: Urs Hanhart

Zentralbahn erleidet Strompanne
Nicht nur Bauarbeitenmit Bahnersatzbetrieb beschäftigten die Zentralbahn amMontag. Stromschwankungen führten zu Verspätungen.

Matthias Piazza

DassdieFahrtnachLuzernzehn
Minuten länger als in normalen
Zeiten dauert, ist der Baustelle
imBahnhof Luzern geschuldet.
Siehat einenvierwöchigenStre-
ckenunterbruch zwischen All-
mend und Luzern mit Bahner-
satzbussen zur Folge. AmMon-
tagabend dauerte die Fahrt
allerdings ausserplanmässig
noch länger. ZwischenAllmend
und Giswil/Stans fuhren die
Züge aussergewöhnlich lang-
sam, einZugbliebgarminuten-
lang auf der Strecke stehen.Die
Störungsmeldungen der Zent-
ralbahn liessenaufhorchen.Die
Rede war von einer Stromman-
gellageundFahrzeugstörungen.
Strommangellage? Schlagzeilen
von Berichten über einen dro-
henden Strommangel kommen
einem in den Sinn. Ist nun be-
reits die Bahn davon betroffen?
Mussmankünftig vermehrtmit
solchen Pannen rechnen?

«So schnell geht’s nicht.Die
Störung vom Montag hat mit

der europäischen Situation ab-
solut keinenZusammenhang»,
beruhigt Zentralbahn-Ge-
schäftsführer Michael Schürch
auf Nachfrage. Ein lokales Pro-
blem löste die halbstündige
Panne, von der am Montag-
abend bis etwa 18.30 Uhr fünf

Züge betroffen waren, aus.
«Das SBB-Unterwerk in Em-
menbrücke, über das Strom
vom SBB-Netz in Luzern auch
inunserFahrleitungsnetz einge-
spiesen wird, war aufgrund
Unterhaltsarbeiten teilweise
ausserBetrieb.»Eine zu schwa-

cheSpeisungvon InterlakenOst
habe dazu geführt, dass dies zu
einer instabilenund schlechten
Versorgungslage und zu einer
teilweisen Abschaltung der
Speisepunkte in Unteraa und
Obermatt geführt habe. «Des-
halb kam es auf dem Abschnitt

zwischen Luzern und Giswil zu
einemSpannungsabfall,mit der
Folge, dass Züge nur langsam
oder kurzzeitig gar nicht fuh-
ren», erklärt er.Dies habe inder
Folge zu einigen Verspätungen
geführt.

«Wir untersuchen nun, was
zu dieser Störung geführt hat
und auch, ob sie in Zusammen-
hang mit unseren Bauarbeiten
im Bahnhof Luzern stehen.»
Die Zentralbahnwird nicht nur
von Emmenbrücke, sondern
auch von Lungern (aus eigener
Turbine imKraftwerkUnteraar
inGiswil), Engelberg und Inter-
laken mit Strom versorgt. Fällt
eine Einspeisung aus, sollten
die anderendasDefizit ausglei-
chen.WarumdieserMechanis-
mus am Montag nicht funktio-
niert habe, würde nun vertieft
untersucht.

PositivesZwischenfazit
zuBahnersatzbetrieb
Gute Nachrichten gibt’s hin-
gegen von der Baustellenfront.
«DieBauarbeitenundderBahn-

ersatzbetrieb laufengut»,meint
Michael Schürch zur vierwöchi-
gen Totalsperre zwischen Lu-
zern und Allmend, die noch bis
am 14. November dauert. Zwi-
schendemBahnhofLuzernund
der Langensandbrücke wird
eines der letzten Nadelöhre auf
demZentralbahnnetzbehoben.
Dann ist derAbschnitt zwischen
Luzern und Hergiswil Matt
durchgehend doppelspurig.

Davon profitieren etwa
Technik-undArchitekturstudie-
rende der Hochschule Luzern,
die in Horw ihrem Studium
nachgehen oder Pendler, die
von dort nach Luzern wollen.
DennmitdemFahrplanwechsel
vom 12. Dezember wird zwi-
schenLuzernundHorwdie S41
eingeführt. Sie ergänztwerktags
in denHauptverkehrszeiten am
MorgenundamAbenddiehalb-
stündige S4 Luzern–Stans (be-
ziehungsweise Wolfenschies-
sen) und die S5 Luzern–Giswil.
Auch weitere Angebotsausbau-
tenwerdenmit der neuenDop-
pelspurmöglich.

Hochbetrieb herrscht zurzeit bei der S-Bahn-Haltestelle Allmend.
Bild: Matthias Piazza (18. Oktober 2021)
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«DieStörungvom
Montaghatmitder
europäischen
Situation
absolutkeinen
Zusammenhang.»


